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Arbeiten, essen, schlafen. So sah mein Leben in den letzten Wochen aus. Immer derselbe Rhythmus. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich zum letzten Mal einfach nur eine Zeitschrift gelesen oder ein wenig ferngesehen habe.
Zwei gefeuerte Kollegen und ein überforderter Chef sorgen für den frustrierendsten Sommer, seit ich jung genug war, um Stubenarrest zu bekommen.
Mit Mitte Zwanzig sollte man seinen Samstagabend nicht mit Wäsche waschen verbringen, doch momentan ist das die einzige Zeit, die ich dafür aufbringen kann.
Noch völlig verschwitzt von einem langen Tag im Büro, gehe ich in meinem knappen weißen Trägertop und einer kurzen Jeanshose aus meiner Wohnungstür. Die Hitze der letzten Tage strahlt jetzt sogar von den sonst kühlen Wänden des Hausflurs ab. Inzwischen müsste die allabendliche Fernsehunterhaltung für die überwiegend älteren Bewohner des Hauses begonnen haben. Deswegen rechne ich eigentlich nicht damit, noch jemandem zu begegnen. 
Mit meinem übervollen Wäschekorb unterm Arm, der jetzt schon die zweite Waschladung für heute bedeutet, steige ich die letzten Stufen in den Keller hinab. Gerade will ich um die Ecke nach dem Lichtschalter greifen, als sich eine große Hand auf meine legt. Erschrocken schreie ich auf und lasse den Korb fallen. Das Licht wird eingeschaltet und der neue Nachbar aus dem Dachgeschoss steht in einem Haufen meiner schmutzigen Unterwäsche. Voller Verwunderung sieht er an sich runter und dann in mein Gesicht.
„Entschuldigung. Ich habe immer noch nicht die Verteilung der Lichtschalter rausgefunden, aber ich gelobe Besserung.“ Abwehrend hebt er die Hände und sieht wieder auf den Haufen Unterwäsche zu seinen Füßen. Dieses Mal trifft mich ein anzügliches Grinsen.
„Kein Problem. Es ist ein wenig verwirrend.“ Bevor ich meine Handlung überdenken kann, gehe ich vor ihm auf die Knie, um meine Wäsche einzusammeln.
„Ich würde dir ja helfen, aber ich denke, das ist nicht in deinem Sinne.“ 
Nein, ist es nicht. Wenn man zu meiner totalen Überarbeitung noch eine monatelange Sexflaute hinzuzählt, dann brauche ich wirklich keinen attraktiven Nachbarn, der meine Höschen einsammelt.
„Ist schon okay. Ich mach das.“ Und ich versuche, nicht zu sehr auf die Ausbuchtung in seiner Trainingshose zu starren. Oder die Tatsache, dass er eben nur diese Hose trägt und mir damit einen ausgezeichneten Ausblick auf seinen trainierten und gebräunten Oberkörper gibt. Seine gepflegten Füße stecken in schwarzen Flipflops.
„Dann geh ich mal wieder zu meiner Waschmaschine“, sagt er und zeigt in die Waschküche.
Mit einem Nicken werde ich ihn für den Moment los. Leider war er nicht auf dem Weg nach oben und zwingt mich damit, ihm wieder gegenüber zu treten.
 
Einmal tief Luft holen und dann ganz entspannt lächeln. Neuer Nachbar hängt über seine Waschmaschine gebeugt, die er zur Hälfte aus seinem zugewiesenen Platz rausgezogen hat. Dabei sieht er mich nicht, präsentiert mir aber seine überaus ansehnliche Rückseite.
Hektisch räume ich meine Maschine aus und stopfe die nasse Bettwäsche in den Trockner. Der vorhin verstreuten Spitzenwäsche gönne ich einen Feinwaschgang.
„Kannst du mir mal die Zange geben?“, unterbricht mich neuer Nachbar in meiner Konzentration über die Befüllung der Waschmittelfächer. Verwirrt sehe ich mich um und verschütte dabei fast das Feinwaschmittel.
„Wo?“, frage ich. Wo? Ernsthaft? Ist es jetzt schon zu warm, um in ganzen Sätzen zu sprechen?
„Ich meine, wo liegt die Zange?“, versuche ich es noch einmal und lege den Messbecher beiseite.
„Neben meinem Fuß. Ich kann hier gerade nicht loslassen, sonst haben wir eine kleine Überschwemmung.“ Mit leichter Verzweiflung in der Stimme zeigt er mit der Fußspitze auf die große Rohrzange. Vorher den Wasserzulauf abdrehen, hätte helfen können. Aber soll ich jetzt wirklich den Klugscheißer geben?
„Kann ich dir helfen?“ Ich beuge mich neben ihn über die Waschmaschine und reiche ihm die Zange. Von unten herauf sieht er mich verwirrt an. Seine schwarzen Haare stehen in verschwitzten Strähnen vom Kopf ab.
„Nicht hierbei“, blafft er mich an. Er nimmt mir die Zange aus der Hand und konzentriert sich wieder auf seine Arbeit.
Was sollte das denn?
Schnaubend verziehe ich mich wieder und sammele meinen Wäschekorb ein. Natürlich bin ich nicht gerade der Hingucker, mit meinen ungewaschenen, dunkelbraunen Haaren, die in einem wirren Knoten an meinem Hinterkopf sitzen, aber deswegen muss man ja nicht gleich pampig werden.
„Schönen Abend noch“, grummele ich und stampfe sogleich die Kellertreppe rauf. Von neuem Nachbarn kommt keine Reaktion.
Arschloch. Wenn auch sehr attraktives Arschloch.
 
Nach einer lauwarmen Dusche werfe ich mir nur ein kurzes Trägerkleid über, denn mehr ist bei dieser Hitze wirklich nicht zu ertragen. Draußen wird es inzwischen dunkel, doch diese Tatsache scheint noch längst keine Abkühlung zu bringen.
Ich hole mir ein großes Glas Eistee und will mich gerade mit meinem Laptop auf den Balkon zurückziehen, um noch etwas zu arbeiten, als es an meiner Wohnungstür klingelt. Da ich niemanden erwarte und es für Überraschungsbesuche ein wenig spät ist, mache ich mich nur widerwillig auf den Weg zur Tür. Vorsichtig sehe ich durch den Spion. Neuer Nachbar steht auf meiner Fußmatte. Was will der denn jetzt?
Hastig reiße ich die Tür auf, ungeachtet der Tatsache, dass ich keinen Slip trage. Macht aber nichts, denn neuer Nachbar hält mir eins meiner Höschen am ausgestreckten Zeigefinger entgegen. Er riecht frisch geduscht und trägt jetzt nur eine zerrissene Jeans, die seine leichte Oberschenkelbehaarung entblößt. Nicht, dass ich auf solche Details achten würde.
„Das hast du verloren, Kleine.“ 
Oh, mit so viel Arroganz ist er bei mir genau an der richtigen Adresse. Ich schnappe mir mein getragenes Höschen, bevor er noch auf die dumme Idee kommt, es sich unter die Nase zu halten.
„Maja, nicht Kleine. Danke, neuer Nachbar.“
„Tom, nicht neuer Nachbar.“
„Vielen Dank für meinen Slip. Ich bin schon den ganzen Abend ohne rumgelaufen.“ Mit gleichgültigem Blick steige ich in mein Höschen und ziehe es mir an den Schenkeln hoch. Tom klappt der Mund auf. Er schnappt nach Luft, wie ein Fisch auf dem Trockenen.
„Gute Nacht, Tom.“ Ehe er nur ein Wort sagen kann, knalle ich ihm die Tür vor der Nase zu. Nur weil ich jetzt ein Kleid anhabe, durch das man meine Nippel sehen kann und meine langen Haare offen trage, muss er auch nicht unnötig freundlich werden.
Grinsend gehe ich auf den Balkon. Es muss die Hitze sein, denn eigentlich bin ich nicht so direkt. Bevor ich mich hinsetze, verliere ich schnell wieder das ungewaschene Höschen.
Ich habe Tom in den letzten Tagen zwar schon ein paar Mal gesehen, aber das war nur kurz im Vorbeigehen, während er Kartons oder Möbel die Treppen hochgewuchtet hat. Irgendetwas an diesem Typen reibt mich auf und macht mich gleichermaßen aggressiv und geil. Ich brauche dringend einen guten Fick, denn so geht es wirklich nicht weiter.
 
Nach weiteren zwei Stunden Arbeit klappe ich meinen Laptop zu und lehne mich seufzend zurück. Inzwischen ist es stockdunkel. Über mir tut sich ein beeindruckend klarer Sternenhimmel auf. Ich liebe den Sommer, doch in diesem Jahr hatte ich noch keine Gelegenheit, ihn ausgiebig zu genießen. Meine inzwischen getrockneten Haare schüttele ich über die Schultern aus, bevor ich meine Sachen zusammenpacke und wieder rein gehe. Auch wenn es ein Samstagabend ist, sollte ich mich doch so langsam auf den Weg ins Bett machen, denn ich bin mir sicher, dass mein Chef morgen wieder einen Grund findet, mich ins Büro zu zitieren.
Noch bin ich nicht in der Lage, genug zu entspannen, um einzuschlafen. Ich lege meine Nirvana-CD ein, die ich schon seit meinem 14. Lebensjahr besitze und drehe sie so laut, wie es die späte Uhrzeit in einem Haus voller Rentner zulässt. Irgendetwas an dieser depressiven Musik schafft es immer wieder, mich zu erden.
Rückwärts lasse ich mich auf die Couch fallen und strecke die Arme über dem Kopf aus. Wenn ich nicht aufpasse, dann schlafe ich in dieser Position ein. Es wäre nicht das erste Mal.
Mein Kleid rutscht an den Oberschenkeln hoch und macht mir meine blanke, unbekleidete Scham bewusst. Sofort stellen sich meine Nippel auf. Unwillkürlich kommt mir das Bild von Tom in den Kopf und wie ich vor ihm gekniet habe, um meine Wäsche einzusammeln. So viele Möglichkeiten in dieser einen, verschenkten Sekunde.
Auch wenn es mich sowieso wieder mehr frustriert als befriedigt, lasse ich eine Hand zwischen meine Schenkel wandern. Wenn sich sonst niemand für meine Orgasmen zuständig fühlt, muss ich mich halt selbst darum kümmern.
Dazu bekomme ich jedoch keine Chance, weil es leise an meiner Tür klopft. Das kann doch wohl nicht wahr sein. Hat er noch mehr Wäsche gefunden?
Genervt erhebe ich mich von der Couch und schlendere zur Haustür. Durch den Spion sehe ich wieder einen wirren, schwarzen Haarschopf.
Wütend reiße ich die Tür auf und will ihn gerade anfahren, als er mir eine Flasche Whiskey entgegen hält.
„Wir hatten einen schlechten Start und das würde ich gerne ändern.“ Er schiebt sich einfach an mir vorbei und marschiert in meine Wohnung. Spinnt der Typ? Mit verschränkten Armen bleibe ich neben der Wohnungstür stehen und sehe ihn abwartend an.
„Komm doch rein, Tom“, sage ich, als er sich nicht beirren lässt und neugierig in meinem Wohnzimmer umsieht.
„Oh, du kannst die Tür schließen“, sagt er selbstgefällig. „Keine Vorstrafen, keine Perversionen und auch keine Stalkertendenzen.“ Fast schon stolz zeigt er auf sich. Nach diesem Auftritt bin ich mir über den letzten Punkt nicht so sicher, dennoch schließe ich die Tür.
Tom hat tatsächlich die Frechheit überrascht auszusehen, als ich zwei Whiskeygläser aus meinem Wohnzimmerschrank hole und sie auf den Couchtisch stelle.
„Was?“, frage ich. „Glaubst du, Mädchen wie ich trinken nur klebrig-süße Liköre und Prosecco?“
Tom schüttelt den Kopf, doch ich bin mir nicht ganz sicher, ob es eine Antwort auf meine Frage ist, oder er nur versucht, seine Verwunderung zu überspielen.
Ich setze mich auf die Couch und Tom lässt sich neben mich fallen.
„Da ist auch noch Bier im Kühlschrank. Heineken, um genau zu sein.“
Tom setzt die Whiskeyflasche ab, die er gerade aufdrehen wollte.
„Willst du mich heiraten, Maja?“ Er sieht mich todernst an, doch das Lachen erreicht schon seine Augen.
Ist jetzt ein guter Zeitpunkt, um ihm mitzuteilen, dass ich das schmutzige Höschen wieder ausgezogen habe?
„Gute Voraussetzung, würde ich sagen. Ich bin da ja ein rationaler Mensch. Du hattest meine schmutzige Wäsche schon in der Hand. Schlimmer kann es eigentlich kaum noch kommen.“
Tom lacht. Er hat ein anziehendes Lachen, das auch bei mir automatisch die Mundwinkel nach oben zieht.
„Du gefällst mir, Maja.“ Er schüttet mir zwei Fingerbreit von einer nicht ganz billig aussehenden Flasche Bourbon ein.
„Und warum hast du mich dann vorhin so angeblafft?“, frage ich. 
Da muss er doch erst mal nach den richtigen Worten suchen.
„Also, ich …“ Sein gefülltes Glas nimmt er vom Tisch und kippt es in einem Zug runter, als müsste er sich für diese Antwort Mut antrinken.
„Also, was?“ Für meine Geduld bin ich nicht unbedingt bekannt.
„Okay.“ Er holt einmal tief Luft. „Erst gehst du vor mir auf die Knie, um deine Höschen einzusammeln und dann mache ich den Fehler, mich umzudrehen, während du mit rausgestrecktem Po deine Waschmaschine einräumst. Selbst wenn ich gewollt hätte, ich hätte gar nicht aufstehen können, um die Zange zu holen. Zur absoluten Krönung meiner Misere bleibst du auch noch beharrlich neben mir stehen und fragst mich, ob du mir helfen kannst. Mein Schwanz war so hart, es war verdammt schmerzhaft in dieser Position.“
Jetzt kippe auch ich meinen Whiskey mit zwei großen Schlucken runter.
„Interessante Vorstellung und nachvollziehbare Reaktion“, bringe ich raus, obwohl der Alkohol in meiner Kehle brennt. „Bist du immer so direkt?“
„Nicht immer. Nur bei Frauen, die mir so offen sagen, dass sie kein Höschen tragen.“
„Tue ich schon wieder nicht.“ Manchmal kann ich einfach meine Klappe nicht halten.
Tom lässt sich rückwärts auf die Liegefläche der Couch fallen und legt sich die Hände übers Gesicht.
„Maja“, stöhnt er und reibt sich übers Gesicht. Hatte ich erwähnt, dass er immer noch kein Shirt trägt? Und mir jetzt einen wunderbaren Haarflaum vom Bauchnabel bis in den Bund seiner Hose entblößt.
„Ich kann mir nicht helfen.“ Seine Reaktion alleine ist es wert.
Tom setzt sich auf, rückt aber ein Stück von mir ab.
„Kannst du nicht?“ Ein anzügliches Grinsen umspielt seine Lippen.
„Kann ich nicht.“
Ich lasse mir ein weiteres Glas von ihm befüllen.
„Trink das aus, Maja. Und dann öffne deine Schenkel für mich. Ich will sehen, womit du mir schon den ganzen Abend den Mund wässrig machst.“
Mir war nicht bewusst, dass unsere Unterhaltung noch versautere Züge annehmen und sogar in ein paar Handlungen umschlagen könnte. Doch in dieser heißen Nacht und nach so stressigen Wochen habe ich nicht mehr die Energie, mir um die Folgen Gedanken zu machen.
Mit dem Glas in der Hand lehne ich mich zurück und winkele ein Knie an. Zu wenig, um mich zu entblößen, doch genug, um Toms Atmung zu beschleunigen.
Ich nippe gemächlich an meinem Glas und genieße die süße Vorfreude, doch Tom ist nicht ganz so geduldig. Er rückt wieder an mich ran und legt eine warme Hand auf mein nacktes Knie.
Obwohl ich nichts von diesem Mann weiß, geht mir sein Blick direkt ins Mark. Er will mich, das sieht man in jeder kleinen Bewegung.
Noch etwas weiter spreize ich meine Beine. Tom schiebt seine Hand ein Stück hoch und nimmt dabei mein Kleid mit. Nur wenige Zentimeter und er kann wirklich alles von mir sehen.
„Darf ich dich berühren, Maja?“ Seine Stimme klingt gleich ein paar Oktaven tiefer.
Immer noch mit dem Whiskeyglas in der Hand, nicke ich ihm zu. 
Toms Hand verschwindet unter meinem Kleid. Nur mit dem Knöchel des Zeigefingers fährt er über meine Spalte. Es ist bei Weitem nicht genug, dennoch bringt es mich dazu, ihm meine Hüften entgegen zu schieben.
„Wann durfte das letzte Mal ein Mann von dir kosten?“, fragt er jetzt. Eigentlich müsste ich ihm für eine solch freche Frage eine Ohrfeige geben, doch dafür bin ich gerade viel zu aufgeheizt.
„Ist schon eine Weile her.“ Trotz Toms Hand an meiner Scham schaffe ich es, mein Glas unfallfrei auf dem Tisch zu platzieren.
Ohne Vorwarnung nimmt er seine Finger weg und lässt mich heftig keuchend zurück.
„Was machst du?“ Die verzweifelte Panik in meiner Stimme sollte mir peinlich sein.
„Wenn es schon eine Weile her ist, dann solltest du es nicht so hastig für mich aufgeben.“ Mit seinem Glas in der Hand lehnt er sich zurück und beobachtet mich. Unter seinem Blick werde ich nervös. Die freie Hand legt er auf die sichtbare Erektion in seiner Jeans und drückt einmal leicht zu.
Welches Spielchen spielt der Typ?
„Zeig es mir, Maja. Was wolltest du tun, wobei ich dich vorhin unterbrochen habe? Glaub nicht, mir wären deine geröteten Wangen nicht aufgefallen.“
Ich bin zu müde und zu geil, um noch lange mitzuspielen. Trotz seiner großen Klappe sieht er erstaunt aus, als ich meine Beine so weit spreize, dass er alles sehen kann.
„In meiner Vorstellung hatte ich meine Lippen um deinen Schwanz. Da konnte ich die Hände einfach nicht mehr bei mir behalten“, sage ich und feuchte Zeige- und Mittelfinger zwischen meinen Lippen an. Tom schaut mir fiebrig zu, wie ich diese Finger auf meine Klit lege. Kleine Spasmen zucken bereits durch meinen Unterleib.
„Du könntest sofort kommen, wenn ich dich nur einmal dort lecken würde. Habe ich recht, Maja?“ Immer wieder streichelt über die Konturen seines Ständers, macht jedoch keine Anstalten, seine Hose zu öffnen.
„Vermutlich. Ich hatte das schon so lange nicht mehr. Keine Ahnung, wie sich das anfühlt.“ 
Natürlich weiß ich, wie sich das anfühlt. Wie könnte man so ein Gefühl vergessen?
Tom stellt sein Glas beiseite und geht zwischen meinen gespreizten Schenkeln auf die Knie. Hungrig schaut er zu mir auf.
„Darf ich dich lecken, Maja?“
Wie könnte ich dazu Nein sagen? Ermunternd nicke ich ihm zu. Sofort verschwindet er zwischen meinen Schenkel und leckt über meine Spalte. Es ist nicht genug, doch das scheint ihm bewusst zu sein.
Er spreizt mich mit den Fingern und saugt den Kitzler zwischen die Lippen. Etwas grob halte ich mich in seinen Haaren fest, damit er es nicht wagt, aufzuhören.
Tom stellt fest, wie feucht ich bin, und schiebt zwei Finger in mich. Mit nur wenigen Zungenschlägen bringt er mich innerhalb weniger Sekunden zu einem erschütternden Höhepunkt. Es ist so heftig, dass ich ihn irgendwann nur noch wegschieben kann, weil das Gefühl zu intensiv wird.
Das war zwar geringfügig mehr als einmal lecken, aber ich werde einen Teufel tun, mich darüber zu beschweren.
Tom sieht selbstzufrieden zu mir auf und zieht mir das Kleid wieder über die Beine. Er steht vor mir auf und schaut auf mich herunter.
„Wunderschön“, flüstert er zu sich selbst.
Noch kann ich mich nicht recht bewegen, mein ganzer Körper pulsiert immer weiter in den Nachwehen dieses Höhepunkts.
Meinen Versuch, ihn zu mir zu ziehen, wehrt er ab. Stattdessen zeigt er auf die Whiskeyflasche.
„Bewahre die für morgen Nacht auf“, erklärt er. „Dann werde ich wiederkommen und dich auf den Mund küssen.“
Fassungslos sehe ich ihm hinterher, als er schon meine Wohnungstür schließt.
In der Nacht passieren wirklich die seltsamsten Dinge.
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